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SPAICHINGEN - Energisch schlägt
Hermann Kaufmann mit dem feinen
Gehör einen Ton an, immer und im-
mer wieder. Er lauscht ihm mit
schiefgelegtem Kopf nach. Dann
sticht er mit einer Nadel in den vor-
deren Teil des filzigen Hammerkop-
fes des Pianos und schlägt noch ein-
mal einige Tasten an. Der Klang ist
jetzt einen Tick weicher. Zufrieden
ist er aber immer noch nicht. Mög-
lichst brillant aber doch wohltönend
soll er sein. „Man fühlt, wie sich Filz
und Klang mit jedem Nadelstich ver-
ändern“, sagt der Klavierbaumeister
bei Sauter Pianos aus Spaichingen
(Landkreis Tuttlingen). Mehrere
Stunden benötigt Kaufmann, ehe das
Instrument eine für ihn optimale
Klangfarbe erreicht. Eine Arbeit, die
eine Maschine niemals übernehmen
könnte. 

Klavierbauen ist Handwerks-
kunst und die rund 50 Mitarbeiter bei
Sauter sind allesamt Meister ihres
Fachs. Seit knapp 200 Jahren werden
in dem Städtchen am Fuße des Drei-
faltigkeitsberges Klaviere und Flügel
gebaut. Sauter ist nach eigenen An-
gaben der dienstälteste heute noch
produzierende Klavierhersteller
Deutschlands. Dabei stand die Fir-
ma, wie so viele traditionsreiche
deutsche Klavierbauer, Anfang der
1990er-Jahre vor dem Aus. Eine rück-
läufige Nachfrage und die billige
Konkurrenz aus Fernost trieben Sau-
ter an den Rand der Pleite. 1993
musste sich die Firma vergleichen.
„Wir haben versäumt, uns beizeiten
auf einen schrumpfenden Markt ein-
zurichten“, begründet Ulrich Sauter,
Mitinhaber des 1819 gegründeten Fa-
milienunternehmens, damals das
Scheitern.

Qualität, Exklusivität und Design

Rückblickend war 1993 sowohl der
Tiefpunkt in der langjährigen Ge-
schichte von Sauter als auch der Be-
ginn eines erfolgreichen Vorstoßes
in die Weltspitze der Klavierbauer.
Es war das Jahr, in dem Otto Hott die

Mehrheit der Fir-
menanteile und
die Geschäftslei-
tung des Unter-
nehmens über-
nahm. Hott, ein
studierter Wirt-
schaftsingenieur,
hatte zuvor 20
Jahre in der deut-
schen Uhrenin-
dustrie gearbeitet
– eine Branche,

die mit dem Aufkommen der billigen
Quarzuhren aus Asien ähnliche
Strukturbrüche erlebte wie sie die
deutschen Klavierbauer zum damali-
gen Zeitpunkt gerade durchmachten.
Der gebürtige Westpreuße krempel-
te das Unternehmen um und begann
mit der kompromisslosen Konzen-
tration auf Qualität, Exklusivität und
Design eine erfolgreiche Neuaus-
richtung.

„Wir waren zu lange im Mittel-
preissegment unterwegs. Das ist in
allen Branchen das gefährlichste
Fahrwasser. Entweder ist man Kos-
tenführer und überzeugt mit günsti-
gen Preisen oder man ist Qualitäts-

führer und kann seine Produkte ent-
sprechend teurer anbieten“, sagt
Hott. Kostenführerschaft war für
Sauter keine Option. Als deutscher
Hersteller kann das Unternehmen
nicht mit den deutlich billiger produ-
zierenden Asiaten konkurrieren. Al-
so blieb die Qualitätsführerschaft.
Sauter musste ins oberste Preisseg-
ment vorstoßen, musste wertvoller,
besser und teurer werden, musste
die Distanz zu Manufakturen wie Bö-
sendorfer oder Steinway, die die Spit-
ze der Klavierbaukunst verkörpern,
verkürzen. 

Heute, gut zwei Jahrzehnte nach
Hotts Amtsantritt, ist diese Differenz
ein gutes Stück zusammengeschmol-
zen. Gleichwohl: sie existiert nach
wie vor – vor allem preislich. Stein-
way-Flügel kosten noch immer rund
die Hälfte mehr als die von Sauter.
Während die Spaichinger für ihren
großen Konzertflügel rund
100 000 Euro in der Liste aufrufen,
legen Steinway-Kunden für das Spit-KK
zenmodell der Hamburger Manufak-
tur noch einmal rund 50 000 Euro
drauf. „Viele Käufer bemessen die
Qualität eines Klaviers oder Flügels
mangels anderer Kriterien vor allem
am Preis. Das hält einem Praxistest
zwar nicht stand, ist nun aber einmal
so“, sagt Hott, der dann aber auch so
ehrlich ist, zuzugeben, dass die ge-
nannten Wettbewerber in den welt-

weit führenden Rankings noch über
Sauter stehen – auch wenn es um Nu-
ancen geht.

Hott will denn auch nicht von bes-
ser oder schlechter sprechen, eher
von anders. Jedes Piano habe einen
haustypischen Klang. Und das sei
auch gut so. Für diesen Klang, den
Hott als klar, ausdrucksstark und
brillant beschreibt, geeignet, auch
mit den Herausforderungen eines
großen Konzertsaals zurechtzukom-
men, betreibt Sauter einen hohen
Aufwand. Für den Resonanzboden
beispielsweise, dem Herzstück eines
Pianos, wird ausschließlich Fichten-

holz aus den bayerischen und öster-
reichischen Alpen verwendet, das in
einer Höhe von über 1000 Metern
aufgewachsen ist und über viele Jah-
re lang gelagert und luftgetrocknet
wurde. Dieses Holz ist so gut wie
spannungsfrei und garantiert einen
optimalen Klang ohne Schwankun-
gen.

Erfolg vor allem im Ausland

Davon hat sich unter anderem die
Neue Oper in Oslo überzeugen las-
sen, die von 20 Instrumenten 14 bei
den Pianobauern aus Spaichingen be-
stellte. Zahlreiche Sauter-Flügel ste-
hen auch in der Queen Elisabeth Mu-
sic Chapel in Brüssel oder im Konser-
vatorium in Paris. Während das Ge-
schäft im Ausland floriert, bekommt
Sauter bei den hierzulande wichtigen
Abnehmern, den Hochschulen und
Konservatorien, den Fuß nicht so
recht in die Tür. „Bei den für die An-
schaffung von Instrumenten verant-
wortlichen Professoren herrscht ein
extremer Markendünkel“, beklagt
sich Hott. Da hätte es Sauter nach wie
vor schwer. Und bei privaten Kunden
bremsten das „Laisser-faire der mo-
dernen Eltern“ die Verkaufszahlen.
Denn keiner wolle seinen Kindern
heute mehr stundenlanges Üben zu-
muten. Entsprechend gering ist die
Bereitschaft, für deutsche Klavier-
baukunst mehrere Tausender auf den
Tisch zu legen.

Doch im Großen und Ganzen ist
Hott zufrieden. Das Unternehmen
ist zwar weit von den einstigen
Stückzahlen entfernt. In der Glanz-
zeit der deutschen Klavierbaubran-
che, in den 1980er-Jahren, verließen
jährlich rund 2000 Pianos die Manu-
faktur in Spaichingen. Heute sind es
noch 500, was einem Jahresumsatz
von rund 5 Millionen Euro ent-
spricht. Doch im Gegensatz zu vielen
Konkurrenten von damals existiert
das Unternehmen noch. Der Strate-
gieschwenk in die internationale
Premiumklasse hat sich ausgezahlt.
Die Firma arbeitet profitabel. Um die
Zukunft von Sauter ist Hott denn
auch nicht bange. Die Herausforde-
rungen der Branche, beispielsweise
durch Digitalklaviere, deren Ver-
kaufszahlen unglaublich zugenom-
men haben, begreift er als Chance:
„Jeder, der damit die Liebe zum Kla-
vierspielen entdeckt und dabei
bleibt, wird sich früher oder später
ein akustisches Klavier kaufen.“ Und
das soll natürlich immer öfter ein
Sauter sein.

Sauters Vorstoß in die Weltspitze

Von Andreas Knoch
●

Klavierbaumeister Hermann Kaufmann sorgt bei der Carl Sauter Pianofor-
temanufaktur aus Spaichingen für den guten Klang. FOTO: OH

Spaichinger Pianobauer ist mit hochwertigen und exklusiven Klavieren und Flügeln wieder erfolgreich

Ein Sauter-Konzertflügel vor der
Endmontage. FOTO: OH

In der Spinnerei werden die Bass-
saiten mit Kupfer umwickelt. FOTO: OH

Mit Nadelstichen werden die Ham-
merköpfe intoniert. FOTO: OH

Sauter-Pianos glänzen mit einer
perfekten Oberfläche. FOTO: OH

Otto 
Hott FOTO: OH

Auch wenn die Zahl der Pianoma-
nufakturen in den vergangenen
Jahren dramatisch geschrumpft ist,
gibt es noch immer eine schier
unüberschaubare Vielfalt an Her-
stellern und Marken. An der Spitze
der akustischen Klavierbaukunst
werden dennoch vor allem zwei
Namen genannt: Steinway und
Bösendorfer. 
Bösendorfer wurde 1828 von
Ignatz Bösendorfer in Wien ge-
gründet. An der Hochzeit des Kla-
vierbaus, Anfang des 20. Jahr-
hunderts, hatte das Unternehmen

New York gegründet. Steinway &
Sons’ Flügel und Klaviere werden in
New York und in Hamburg gebaut.
Wegen vernachlässigter Investitio-
nen und Nachfolgeproblemen kam
das Unternehmen Ende der 1960er-
Jahre in Schwierigkeiten, was die
Familienleitung 1972 veranlasste,
zu verkaufen. Seitdem wechselte
das Unternehmen mehrfach den
Besitzer. Seit 2013 gehört Steinway
& Sons dem amerikanischen Hed-
gefonds Paulsen & Co. Viele der
größten Pianisten spielten und
spielen auf einem Steinway. (ank)

wesentlichen Anteil. Die Instru-
mente waren technisch ausgereift,
nur bestes Material fand Verwen-
dung. Gravierende Management-
fehler führten in den 1980er-Jahren
aber zu einem deutlichen Qualitäts-
verlust. Mit dem Ende der 1990er-
Jahre gelang wieder eine deutliche
Steigerung der Qualität der Instru-
mente. Seit 2007 gehört Bösen-
dorfer zum japanischen Musik-
instrumentenhersteller Yamaha.
Steinway wurde 1853 von dem
deutschen Klavierbauer Henry E.
Steinway und seinen Söhnen in

Die Konkurrenz

WIESBADEN (AFP) - Bundesweit ist
die Zahl der Schweine im November
mit rund 564 000 Tieren auf den
niedrigsten Stand seit 2011 gesunken.
Die Zahl der Kühe blieb trotz nied-
riger Milchpreise gegenüber dem
Mai unverändert bei knapp 4,3 Mil-
lionen Tieren, teilte das Statistische
Bundesamt mit.

Die Zahl der Schweine ging ge-
genüber der Erhebung im November
2014 um 803 600 Tiere (minus
2,8 Prozent) zurück. Diese Abnahme
spiegelt sich in sämtlichen Katego-
rien wider: Der Bestand an Ferkeln
etwa reduzierte sich seit Mai um
über 3,1 Prozent, die Zahl der Zucht-
sauen um fast 2,7 Prozent und die der
Mastschweine um rund 1,7 Prozent.
Parallel dazu sank die Zahl der
Schweine haltenden Betriebe seit
Mai um 0,6 Prozent und die der Be-
triebe mit Zuchtsauen um etwa
2,8 Prozent.

Schweinezahl sinkt
auf Stand von 2011

MÜNCHEN (AFP) - Beim Bezahlen
mit EC-Karte gibt es einem Bericht
zufolge eine „massive“ Schwachstel-
le, die Kriminelle problemlos aus-
nutzen können, um sich selbst Gut-
schriften auszustellen. Geschädigte
seien in solchen Fällen Händler, be-
richtete am Dienstag der Recherche-
verbund aus „Süddeutscher Zei-
tung“, NDR und WDR. Die Schwach-
stellen beträfen fast alle Bezahlter-
minals in Deutschland und somit
Einzelhändler, Hotelbetreiber und
Tankstellen, sagte IT-Sicherheitsfor-
scher Karsten Nohl dem Recherche-
verbund.

Betrüger könnten Bezahltermi-
nals, wie sie an Supermarktkassen zu
finden seien, übernehmen und sich
so Gutschriften ausstellen. Grund-
sätzlich sei es denkbar, sich mit die-
ser Masche von Terminal zu Termi-
nal zu arbeiten – und so in großem
Stil Geld abzuschöpfen, hieß es.

Der Verband Deutsche Kredit-
wirtschaft reagierte auf die Vorwürfe
mit dem Hinweis, dass die Angriffe
nur unter Laborbedingungen mög-
lich seien. Das Girocard-System sei
sicher.

Schwachstelle bei
EC-Kartenzahlung

NÜRNBERG (AFP) - Deutschlands
Verbraucher blicken voller Optimis-
mus ins neue Jahr. Sie glauben an ei-
ne brummende Konjunktur, haben
keine Angst, ihren Job zu verlieren,
und wollen daher auch kräftig Geld
ausgeben, wie die am Dienstag ver-
öffentlichte Konsumklimaumfrage
des Marktforschungsunternehmens
GfK zeigt. 

Das von der GfK ermittelte Kon-
sumklima war vier Monate in Folge
gesunken – für Januar steigt der Wert
wieder leicht von 9,3 im Dezember
auf 9,4 Punkte. Die Anschläge von
Paris und damit auch die in Deutsch-
land gestiegene Gefahr „scheinen bei
den deutschen Verbrauchern keinen
Eindruck zu hinterlassen“, erklärten
die Marktforscher. Die guten Rah-
menbedingungen im Inland gewän-
nen offenbar an Gewicht.

Verbraucher sind
zuversichtlich 
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